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Veröffentlichung der Ergebnisse seiner Beschäftigung mit den Denkmalen des bayerischen, in-
sonderheit Regensburgischen Rechtslebens mit Spannung entgegen. H H. 

joseph Braun S. J., Die belgiseben jesuitenkirchen. Ergänzungshefte zu den Stimmen 
aus Maria-Laach. 95. Freiburg i. B. Herdersehe Verlagsbuchhandlung 1907. X I I. 208 S. 

Die sehr sorgfältige Arbeit Brauns ist ein wichtiger Beitrag zur Geschichte des Über-
ganges von der Gotik zur Renaissance. Die Meinung, daß die Jesuiten die eifrigsten Vor-
kämpfer des neuen Stils in den nordischen Ländern gewesen seien. ist noch immer verbreitet 
und noch immer wird eine auf das Große und Ernste gerichtete Art des Barocks als Jesuiten-
stil bezeichnet. Mit diesen Anschauungen räumt Braun gründlich auf, denn was für Belgien 
gilt, gilt auch für andere Länder. Es ist ausgeschlossen, daß der Orden gerade in Belgien 
andere Grundsätze für seine Bauten gehabt habe als anderwärts. 

Die erste Kirche des Ordens in Belgien, die Kollegskirche zu Douai ( 1583-1591) ist 
allerdings ein Barockbau vom Grundrißtypus des Gesu. ihr Plan war aus Rom gekommen. 
Als aber einheimische Ordensmitglieder die Kirchen und Kollegien entwarfen und ausführten, 
schlossen sie sich den heimischen Bauformen an. Lange hielten sie an der Gotik fest und als 
sie im Beginn des 17. Jahrhunderts zum Barock übergingen, folgten sie dem Zuge der Zeit, 
der in der kirchlichen und profanen Architektur des Landes den Übergang zum neuen Stil 
schon herbeigeführt hatte. Braun weist sogar nach, daß in vielen Jesuitenkirchen Belgiens 
das struktive System unter der Hülle barocker Formen das gotische geblieben ist. Die Behand-
lung des Barocks, welche die Jesuitenkirchen zeigen, ist prinzipiell durchaus die gleiche wie 
die, welche es in der profanen Architektur des damaligen Belgiens erfuhr; denn auch in ihr 
war die Auffassung des Stiles kaum etwas mehr als eine bloß formale. Neben den Jesuiten-
kirchen entstanden gleichzeitig auch andere, welche den gleichen Stil haben. 

Die allgemeinen Ergebnisse gewinnt Braun aus der sorgfältigen Untersuchung aller 
Monumente, so daß der Leser Schritt für Schritt die Probe auf die Richtigkeit machen kann. 

B ezo 1 d. 

Dr. Martin von Deutinger, Beiträge zur Geschichte, Topographie und Statistik des 
Erzbistums München und Freising. Fortgesetzt von Dr. Franz Anton Specht, Domkapitular. 
X. Band. N. J. 4. Bd. München 1907. Lindauer'sche Buchhandlung (Schöpping). 

Deutingers Beiträge sind von ihren Anfängen an eines der gediegensten und wichtigsten 
Sammelwerke zur Geschichte des Erzbistums München-Freising, und es war ein dankenswertes 
Unternehmen, daß sie nach längerer Unterbrechung unter Spechts Leitung wieder aufgenommen 
und fortgesetzt wurden. Heute liegt schon der vierte Band de1 neuen Folge vor, der sich 
den früheren würdig anschließt. Er wird eröffnet durch eine gehaltvolle Arbeit von Dr. Doll 
über die Anfänge der bayerischen Domkapitel. Es wird damit für Süddeutschland ein Gebiet 
urbar gemacht, das im Norden unseres Vaterlandes schon vielfach kultiviert ist. Nach einer 
vortrefflichen Einleitung über die Entstehung und die rechtlichen Verhältnisse der Domkapitel 
werden die Anfänge der bayerischen Domkapitel Salzburg, Freising, Regensburg, Brixen und 
Passau dargestellt. Dr. Franz Xaver Zahnbrecher behandelt in einer namentlich wirtschafts-
geschichtlich interessanten Studie die Kolonisationstätigkeit des Hochstifts Freising in den 
Ostalpen. Dr. Max Fasttinger untersucht in einer von guter Kritik getragenen Abhandlung 
die Bedeutung der Erblichkeit der Vogtei des Freisinger Hochstifts für die Genealogie der 
Ahnherrn der Wittelsbacher. Dr. Richard Hoffmann gibt eine ausführliche Geschichte und 
Beschreibung, sowie eine baugeschichtliche Analyse der ehemaligen Dominikanerkirche St. Blasius 
in Landshut. Die schöne Kirche ist einer der frühesten gotischen B::.c~steinbauten in Bayern; 
ihr Chor gehört wahrscheinlich noch dem 13. Jahrhundert an. In ihrer gesamten Anlage ist 
der Dominikanerkirche in Regensburg nahe verwandt. Von dem gleichen Verfasser erhalten 
wir noch einen sehr fleißig gearbeiteten Katalog der Kunstaltertümer im erzbischöflichen 
Klerikalseminar zu Freising, der auch als Separatdruck erschienen ist (Preis .K 2,50). Friedrich 
H. Hofmann gibt den Anfang einer Statistik der Glocken der Erzdiöcese. 

So reiht sich dieser neue Band seinen Vorgängern würdig an und sei der Beachtung 
aller, die sich mit bayerischer Geschichte beschäftigen, bestens empfohlen. 

Bezold. 


